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.56 II. Buch. Renaissancein Frankreich.

■ • .§. 17. ' • ■ ■
Grabdenkmäler.

Einem Meister von Gaillon begegnen wir in dein prächtigen
Grabdenkmal," welches die Königin Anna dem letzten Herzog der
Bretagne Franz II errichten Hess, und das man in der Kathe¬
drale von Nantes sieht. Es ist inschriftlich als Werk des
Michel Columb bezeichnet, der es im Jahr 1507 vollendete. Ganz
aus Marmor von verschiedenen Färben errichtet, trägt es die
beiden liegenden Statuen des Herzogs Franz und seiner letzten
Gemahlin Marguerite de Foix, im weiten herzoglichen Mantel,
die Krone auf dem Haupt. Nach mittelalterlicher Weise unter¬
stützen Engel die Kissen, auf denen sie ruhen, und zu ihren
Füssen liegen ein Löwe und ein Windspiel mit den Wappen der
Verstorbenen. Auf den vier Ecken des Denkmals, das als Frei¬
grab in Form einer mittelalterlichen Tumba errichtet ist, stehen
die Statuen der vier Kardinaltugenden. Die Flächen des Denk¬
mals sind mit Nischen zwischen eleganten Mastern gegliedert,
welche die Statuetten der zwölf Apostel enthalten. Unter ihnen
finden sich Medaillons mit den Reliefbildern Trauernder. Auch
hier waltet ein feiner dekorativer Geschmack.

Ein kleines, aber anmuthiges Grabmal dieser Zeit sieht man
in der Kathedrale von Tours. 1 Es ist für zwei frühverstorbene
Kinder Karls VIII errichtet, Charles d'Orleans, der 1495 im
Alter von 3 Jahren und 3 Monaten, und Charles II, der im
folgenden Jahre 25 Tage alt starb. Es besteht aus einem mar¬
mornen Sarkophag, der ganz mit feinen Arabesken bedeckt ist.
Auf ihm ruhen die liebenswürdigsten und unschuldigsten Kinder¬
gestalten, denen zwei kleine allerliebste Engel mit inniger Hin¬
gebung die Kissen halten, während zu ihren Füssen zwei ähnliche
mit den Wappen der Verstorbenen angebracht sind. Diess an-
muthige Werk ist die Schöpfung des trefflichen Meisters Jean
Juste von Tours.

Endlich gehört hieher als eines der grössten Prachtstücke
das Grabdenkmal , welches Georg von Amboise, der Neffe und
Nachfolger des gleichnamigen Kardinals, für seinen Oheim und
sich selbst im Chor der Kathedrale von Rouen errichten
Hess. Wir wissen, dass Pierre Valence von Tours, den wir
aus den Rechnungen von Gaillon kennen, zuerst damit beauf¬
tragt wurde; 2 als er ablehnte, erhielt Roullant le Roux die
Ausführung des Werkes, das 1525 vollendet wurde. Roullant
war ein auch sonst viel beschäftigter Meister; er arbeitete am

1 Aufh. in Berty, la renaiss. monum. T. II. — 2 Deville, p. CIX; vgl.
dess. Verf. Tombeauxde la cathedr. de Rouen, p. 91.
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Justizpalast, dem Hauptportal der Kathedrale xvnd dem neuen
Thurme derselben. 1 Er gehört zu den Künstlern, welche die
unerschöpfliche Phantasie des Mittelalters mit den Formen des
neuen Styles zu verbinden wussten. Das Denkmal 2 ist in einer
Mauernische an der einen Seitenwand des Chores aufgebaut.
Sechs kleine Nischen mit den sitzenden Statuen von Tugen¬
den zwischen Pflastern, die aufs Ueppigste geschmückt sind,
bilden den Unterbau. Ueber der Platte desselben sind die
beiden Prälaten hinter einander knieend lebensgross dargestellt.
Die Kückwand enthält. in Nischen zwischen eleganten Pilastern
Statuetten von Heiligen, in der Mitte St. Georg den Drachen
tödtend. Ueber den Knieenden wölbt sich ein Baldachin, dessen
Bogenfläche mit Rosetten und Laubwerk in Gold und Azur be¬
deckt ist. Drei durchbrochene freischwebende Schlusssteine be¬
grenzen den Bogen. Seine Krönung besteht zunächst aus einem
Fries mit-Arabesken und allerliebsten ifackten Kindern, darüber
aus pilastergeschmückten Nischen mit den Statuetten der Apostel
und anderer Heiligen. Endlich bilden sechs pyramidale Aufsätze
in göthischem Sinn, aber mit Guirlanden, Kindern, Muschelwerk
und allerlei phantastischen Figuren, den Abschluss des unver¬
gleichlich prachtvollen Werkes. Wohl darf man keine strengere
Kritik an die Uomposition des Ganzen legen; aber die uner¬
schöpfliche Fülle der Phantasie, die spielende Leichtigkeit der
Ausführung bewirken einen Zauber, dem der Beschauer sich gerne
gefangen giebt.

III. Kapitel.

Die Kenaissance unter Franz I. • . ■

A. Königliche Schlösser.

§: i8. .. .. < ' . "
Das Schloss zu Blois.

Hatte die neue Bauweise bis dahin nur in einzelnen Ver¬
suchen sich zeigen können, in welchen der gothische Styl überall
noch stark sich geltend macht, so gewinnt mit der Thronbestei-

1 Deville, les tombeaux ue la cathedrale de Rouen. — 2 Aufn. in Gail-
habaud, Denkm. der Bauk. Bd. IV.
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